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Schädeln ist die Incisivnaht häufiger, als bei männlichen; dort 84°/ 0 hier 62°/ 0 .

Von 185 erwachsenen Orang-Utanschädeln hatten 58°/ 0 Nahtreste, die Sut.
interincisiYa war nie, auch nicht in Spuren, vorhanden! Yon 165 erwachsenen

Hylobatesschädeln hatten gar nur 14°/0 Nahtreste der Incisivnaht, einmal
(und ausserdem bei 2 jugendlichen Exemplaren) waren Spuren der Interin -

cisivnaht vorhanden. Yon 120 Schädeln erwachsener niedriger Affen hatten

58°/' 0 Incisiv-Nahtreste, einer und ausserdem 3 jugendliche eine Interincisiv-
Nahtspur. Alle jugendlichen Anthropoiden- und Affenschädel hatten die
Sutura incisiva. Bei 45°/ 0 von 55 Halbaffenschädeln war ein Incisivnaht-

rest. Stets überwiegt also das Vorkommen beim Menschen bedeutend.
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Für den wichtigsten Knochen nach dem Schädel, an welchem sich in

anthropologischer und vergleichend anatomischer Richtung viele charakteristische
Merkmale finden, hält B. das Schenkelbein. Mit Rücksicht auf dessen
anatomischen und mechanischen Bau kann man bei diesem Knochen eine

kunstvolle Kombination der verschiedensten Konstruktionen wahrnehmen,

welche es möglich machen, dass das Schenkelbein zugleich als biegungs
fester Träger und als elastisch federnder Körper funktionieren kann. Zur
Bestimmung des Verhältnisses von Länge und Dicke des Schenkelbeines

berechnet B. aus dessen Diapliysenlänge und Umfang den Längendicken-
index; die absoluten Maasse von Länge und Umfang, welche B. an den

Knochen der Münchener anatomischen Sammlung vornahm, erwiesen sich

bei Berücksichtigung der Diaphysenlänge rechts kleiner, als links, und
zugleich war das rechte Schenkelbein relativ schlanker, als das linke. Die
Frage, ob sich unter der Bevölkerung Bayerns Überreste einer alten, zwerg
haften Bevölkerung nachweisen lassen, beantwortet B. im verneinenden
Sinne.

Zur Beurteilung der Pilasterform und der Diaphysenkrümmung des
Schenkelbeines bedient sich B. des Pilasterindex, welcher aus dem Ver

hältnisse der in der Mitte der Diaphyse abgenommenen sagittalen und
transversalen Querschnittsdurchmesser resultiert; er gelangt zu dem Schlüsse,

dass der Pilasterindex und die Pilasterleiste ihren Ursprung in dem Drucke
haben, welchen der Musculus vastus auf den Schaft ausübt. Auf den Index

wirken modifizierend ein: 1. eine stärkere, gleichmässige Konvexität der
ventralen Fläche, 2. eine ungleichmässige Konvexität der vorderen Fläche
mit dem Maximum auf der medialen Hälfte derselben, 3. eine ungleich

mässige vordere Konvexität mit dem Maximum auf der lateralen Hälfte,
und 4. das Grössenverhältnis der beiden dorsalen Flächen.


